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338 Sßaul ®e|Ier: SoB ber SBäter. — gri(5 Çuttgiïer: gaïob SSbpart urtb bie fèeimat.

Gob ber QSäfer»

gaft mill mic^ ein Unrecht bünken,

Safe man Sltütter nur befinget,

©Sährenb man ben ftrengen Däfern

£aum ein ©Sort bes ©ankes meife.

îïfûtier finb roie Sonnenftrahten,
©ie bem "pflänjcben ©Bärme fpenben,

©Bährenb ©äter finftrer ©Botken

©arftige ©tieberfcbläge finb.

Sonnenfctjein unb ©tieberfd)Iäge :

©3eibe finb bem ^flanschen nötig ;

©Bot)l bies roiffenb, liebt bas ^flanglein
.Salt bod) meßr bie — Sonnenftrahten.

9Itad)t es bies, baß gar fo häufig

atttjufcbmer gefatlner biegen

3arter (ßflängcben ^Triebkraft lähmet

©od) es lähmt auch äuoiel Sonne!

©ennod) alles liebt bie Sonne,
Unb ber ©Betterroolke grollt man,
©teibe finb 3am ©Bad)stum nötig,
©od) nict>f beiben bringt man ©ank.

Cßaul ffießle*.

Safcob 23oftf)arf uttö öie Äeimat.
9ßor gtoei (gaßren tourbert anläßlich beg fecf)=

gigften ©eburtgtageg (7. Huguft 1922) in bie»

fen blättern SBerï unb tßerfönlich'feit fgafob
tSoßßartS getoürbigt. HIg am 18. $eBruar
biefeg ^saîjreê bie ©rauerfunbe bon feinem f3in=
fcßieb fid) bexfixeitete, legte fie fic^ bumßf unb
fcßtoer auf alle, benen ©d)toeig unb fd)toeigeri=

fd)eS ©d)rifttum nid)t Bloße ©Borte finb. (SS

toax eine Stxt geiftige SanbeStrauer, ßerauSge»
toacßfen auS bem allgemeinen Setoußtfein ber
@röße biefeg SSerlufteS unb bem Befonbern, nie»

bexbxüdenben ©efüßl, bie ©cßtoeig eineS 3Han=

ne» Beraubt gu toiffen, bex nidjt nur ein mar=
fanter Vertreter ber eigengetoacßfenen ©icßtung,
fonbern gugleid) bem öanbe Beßrer unb ipütex
in feltenem 3Äaße getoefen toax.

©id)ter, bexen fefte 23ertourgeluttg im ßeimi»
fcf)en Stoben unb in hetmifcßer Stxt ftaxïe Sto»

gießungen gu ißrer $unft fdjaffen, finb in bex

fd)toeigerifd)en Sitexaiux nid)t feiten. Sin Sexe=

miag ©ottßelf unb ©ottfrieb Heller läßt fid)
biefe (Srfcßeinung unb ißre HuStoitfung nach»

toeifen, unb unter ben Had)fahren bex Beiben

I)at fid) eine eigentliche „^eimatfunft" heraus»
gebilbet, bie freilich bon 23eräußerlid)img unb
SBerflacßung nicht immer frei blieb unb baßer
bom 'fünftlexifchen ©efichtSßunft auS Berechtig»
ten Siebenten rief. ®<aS ïjeimotliche SJtilieu
tourbe für nidjt toenige bie Bequeme ^uliffe,
hinter ber fid) gar oft nacfter ©ilettantiSmuS
unb gtoBeS Hicßtfönnen gu berBergen toußtert.

Stoßhart felbft hat fich ben Silicf für biefe

Gefahren unb ©d)toäd)en nie triiBen laffen unb
fich mit ihnen in einer Keinen Stotradjtung:

„gum begriff tpeimatfunft" (©er Sefegirfel.
10./11. ipeft 1921/22) fräftig auSeinartber ge=

feht. „Sseber rechte ®erl fchüttelte fid)", heißt
eS bort, „toenn er als tpeimatfünftler etifettiert
tourbe; er mußte emßfinben, toie Steiter im
SBeltfrieg, als man ihnen gumutete, ftatt bont
ÇjSferb herab, Bäuchlings auf bem Stoben gu

fämßfen." StoßßartS reifes können toar in
fetner Sßeife barauf bertoiefen, mit ber ßeimat»
liehen ©generie Billige fünftlerifdje ©efcßäfte

gu machen, ©aß er fid), ohne fie gu Behelfen unb
fid) aBfeitg bon ihr me'ifterlid) gu Betoegett tourte,
lehren feine „©räume ber Sßüfte" beutlich genug.

Sßenn gIeid)tooI)I feine ^unft mit iSSorlieBe

auf bem henrtifd)en löoben unb mit ben ï)etmi=
fchen 5ïïtenfd)en beS oftfd)toeigerifd)en SOiittel»

lanbeS geftaltet, fo mochten babei tieferliegenbe
©rünbe toirffam fein.

©etoih machten auch rein äußerliche Ilm»
ftänbe ihren ©influß geltenb. ©er ©idgter loar
ein Qürcher föauernBuB, touchS im Sauernge»
InerBe auf unb nahm mit -empfänglich em, fd)arf
BeoBachtenbem ©inn bie Heine itnb boch gtoße,
fchöne HBelt be§ 58auernI)ofeg fo feft in fid) auf,
baß ißm in fpäten fahren noch ©ehitfud)t
nad) SCder, 23Iuft unb ^.rud)t mächtig im SSIute

lag. (Sin guteS ©titcf BobenftänbigeS, gäheS

Söauerntoefen toar in ißm bexförßert, bag fid)
mit feinem gefd)ulten, Betoeglichen ©eift gu einer
trefflidjen 3Jtifd)ung berBanb.

©o lag eg naße, toenn SInI)änglid)!eit unb
©reue gegenüber ber fgugenbheimat bem ©id)»
ter bie $eber führten, ©agu gefeilte fid) aber
eine gut fd)toeigerifd)e ©erablinigfeit unb Huf»
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Lob der Väter.
Fast will mich ein Unrecht dünken,

Daß man Mütter nur besinget,

Während man den strengen Vätern
Kaum ein Wort des Dankes weiß.

Mütter sind wie Sonnenstrahlen,

Die dem Pflänzchen Wärme spenden,

Während Väter finstrer Wolken
Garstige Niederschläge sind.

Sonnenschein und Niederschläge:

Beide sind dem Pflänzchen nötig;
Wohl dies wissend, liebt das Pflänzlein

àlt doch mehr die — Sonnenstrahlen.

Macht es dies, daß gar so häufig
Allzuschwer gefallner Regen

Zarter Pflänzchen Triebkraft lähmet?
Doch es lähmt auch zuviel Sonne!

Dennoch alles liebt die Sonne,
Und der Wetterwolke grollt man,
Beide sind zum Wachstum nötig,
Doch nicht beiden bringt man Dank.

Paul K-N».

Jakob Boßhart und die Keimat.
Vor zwei Jahren wurden anläßlich des sech-

zigsten Geburtstages (7. August 1922) in die-

sen Blättern Werk und Persönlichkeit Jakob
Boßharts gewürdigt. Als am 18. Februar
dieses Jahres die Trauerkunde von seinem Hin-
schied sich verbreitete, legte sie sich dumpf und
schwer auf alle, denen Schweiz und schweizeri-
sches Schrifttum nicht bloße Worte sind. Es
war eine Art geistige Landestrauer, herausge-
wachsen aus dem allgemeinen Bewußtsein der

Größe dieses Verlustes und dem besondern, nie-
verdruckenden Gefühl, die Schweiz eines Man-
nes beraubt zu wissen, der nicht nur ein mar-
kanter Vertreter der eigengewachsenen Dichtung,
sondern zugleich dem Lande Lehrer und Hüter
in seltenem Maße gewesen war.

Dichter, deren feste Verwurzelung im heimi-
schen Boden und in heimischer Art starke Be-
Ziehungen zu ihrer Kunst schaffen, sind in der
schweizerischen Literatur nicht selten. An Jere-
mias Gotthelf und Gottfried Keller läßt sich

diese Erscheinung und ihre Auswirkung nach-
weisen, und unter den Nachfahren der beiden

hat sich eine eigentliche „Heimatkunst" heraus-
gebildet, die freilich von Veräußerlichung und
Verflachung nicht immer frei blieb und daher
vom künstlerischen Gesichtspunkt aus berechtig-
ten Bedenkeil rief. Das heimatliche Milieu
wurde für nicht wenige die bequeme Kulisse,
hinter der sich gar oft nackter Dilettantismus
und grobes Nichtkönnen zu verbergen wußten.

Boßhart selbst hat sich den Blick für diese

Gefahren und Schwächen nie trüben lassen und
sich mit ihnen in einer kleinen Betrachtung:

„Zum Begriff Heimatkunst" (Der Lesezirkel.

10./11. Heft 1921/22) kräftig auseinander ge-

setzt. „Jeder rechte Kerl schüttelte sich", heißt
es dort, „Wenn er als Heimatkünstler etikettiert

wurde; er mußte empfinden, wie Reiter im
Weltkrieg, als man ihnen zumutete, statt vom
Pferd herab, bäuchlings auf dem Boden zu
kämpfen." Boßharts reifes Können war in
keiner Weise darauf verwiesen, mit der Heimat-
lichen Szenerie billige künstlerische Geschäfte

zu machen. Daß er sich ahne sie zu behelfen und
sich abseits van ihr meisterlich zu bewegen wußte,
lehren seine „Träume der Wüste" deutlich genug.

Wenn gleichwohl seine Kunst mit Vorliebe
auf dem heimischen Boden und mit den heimi-
schen Menschen des ostschweizerischen Mittel-
landes gestaltet, so mochten dabei tieferliegende
Gründe wirksam sein.

Gewiß machten auch rein äußerliche Um-
stände ihren Einfluß geltend. Der Dichter war
ein Zürcher Bauernbub, wuchs im Bauernge-
werbe auf und nahm mit empfänglichem, scharf
beobachtendem Sinn die kleine und doch große,
schöne Welt des Bauernhofes so fest in sich auf,
daß ihm in späten Jahren noch die Sehnsucht
nach Acker, Blust und Frucht mächtig im Blute
lag. Ein gutes Stück bodenständiges, zähes
Bauernwesen war in ihm verkörpert, das sich

mit seinem geschulten, beweglichen Geist zu einer
trefflichen Mischung verband.

So lag es nahe, wenn Anhänglichkeit und
Treue gegenüber der Jugendheimat dem Dich-
ter die Feder führten. Dazu gesellte sich aber
eine gut schweizerische Geradlinigkeit und Auf-
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xicfitigïeit, bie aucf) bem ®ünftler ihre ©ebote toitb (©öbeliS hohe geit unb £eimfWaffung) ; bie

biBtierte unb iïjn in einet SBelt toitBen M, bie alte Bäuerin, bie naäj raftïofet »eBenSatbett

et bon ©tunb auf erfaßte unb in ihren feinften betgeBIicÉ) $eieraBenb madjen totd (Befmnung);

Beigen unb ©Wattierungen Bannte. ®abei bie herglofert BîeifterSleute, bie betvaBgetadCcrten

tourbe iïjm fWon Batb Betoufft, toie urgetoaltig £auSgenoffen ben ruhigen SeBenSaBenb mthgon»

unb urtief bie Kultur beS Bauerntums ift, unb nen unb batoB it)t eigen ®tnb m ben ©ob tret»

toelWen feelifWen BeiWtum bie anfWeinenb fo Ben (BuSgebient) ; bet ©emembehtaftberit, bet

einfatBe unb harte Bauernnatur in fiW bet» gum Branbftifter toitb, um fem SDotf einet

fWIieht. ©iefe ©tBenntnig Riegelt fiW «uW in BetfWönetung teilhaftig toetben gu Laffen (©er

bet ettoäBnten Betrachtung toiebet: „3sW meine BiWIet). BdeS finb an unb für fidf etgtetfenbe

atfo, eS Baffe fid) fefjt toohl betftehen, baff audi ©Widfale, in einfachen BdtagSmenfWen betBot»

©iWter, bie nicht auS bet Bot eine Xugenb gu foert; bod) finb fie für ben, bet fie gu beuten

machen Brauchen, fid) Bei ihrem ©Waffen in ein toeiff, allgemein, WWfW unb bon ©toigBettS»

länblkheS Milieu betfeigen. Snbeffen fod ïei- toert erfüllt. Sie getoaltigen SeBenSmaWte, bot

neStoegS Beïjaufatet toetben, baff in einem benen eS Bein ©ntxinnen gibt, bie unerbittlichen

Bauern» ober Meinftäbtermilieu ade «problème <s>ittengefefee mit ihrer bethangntSboden Ber»

bie eine Seit Betoegen, erjWöbfenb bargeftettt quidung bon ©Wulb unb ©uhne: fie teben burd)

toetben Bönnen. 3m BeimfBenfWHWen jeboW biefe fWHWten 2JienfWcnBinbet,_ mit benen toit

bürfte Baum ein ®on bet ©Bala fehlen. Unb unS toefenSbertoanbt fühlen, eine befielt toar»

baS ift baS ©ntfWeibenbe...." nenbe unb mahnenbe ©ptad&e.

Sßer BohhartS SöetB bataufhin burWgeht 2lber BofWart ift eS nicht auSfWdeffhW

toitb innetoetben, bah bet ©iWter mit feinet ©t= batum gu tun, nur nach jobber BtWtung —

BenntniS Utecht hatte. ®enn toeIWe $üde bon rein menfWIiW — 3" Birten. @r tourte toojj,
©eftalten unb ©Widfalen tritt unS ba entgegen, baff getabe f o eine getotff gut gemeinte ^eimat»
bie boW' faft ade einem Beftimmten, bethältniS» Bunft fiW berhältntSmäjftg tafW erfajofoft, et»

ntäffig engen SebenSBreiS entnommen finb. Unb fWöf>fen muh- ©r berfuWte bähet, unb gtoat

e§ ift tooht Bein Sufad, bah bag erfte SSetB, mit bodem ©rfolg, geitgemahe ©rfWetmmgett

baS ben SDiWtet in einem toeitern SeferBreiS unb ißtoBIeme in biefen Bahnten gu betfleW en.

ftuft faffen lieh, fene Beiben Bobeden toaten, Unb ba ift eS bot adem bie gtohe ®ragobte beS

bie fo etgteifenb in baS hotte Bauetnbafein ttaW unb naW mitleibêloê bon femer ©Wode ge»

hineingünben unb auS feinen MeinliWBeiten btdngten Bauerntums, bie et Blutenben §et=

unb Böten gtoei grauengeftalten bon faft übet» genS miterlebt, unb in bte et unS erfWuttetme

menfWKWet ©eelengtöhe heraustreten laffen: ©inblicfe tun Iaht. ©a§ Belegt ettoa ue Do»

„®ie alte ©alome" unb „®utW ©Wmetgen belle „Heimat", in bet ange) tarn niter _&metn=

entbot". SIuS ihnen erhedt and), toaS ben Befit im ©taufee etneS neuen ©leBtrigitatStoer»

©iWter gu biefen BtenfWen unb Berhältniffen BeS erfäuft totrb, ober bte ©rgahlung »^ttotn»
hingog: bie Batgen, ihm toohlbertrauten SebenS» Bei", bie ben gähen, aBet bergebltWen ^nif)f
Bebingungen, toeIWe bie SBenfWen betfWIoffen beS alteingefeffenen $ofBeftfeerS ®an8 SSinlIet

machen: baS enge BexBunbenfein mit bet Beine gegen bie gierig aüSgeftreccten Sange iWmmt

BiaSBe unb Berftedung Bennenben Batur, baS BobenfheBulanten gum ©egenf anb hat. LS

fie ehtliW unb unmittelbar erhält im ©uten finb SldtagSttauerffnele auS unfetm öanbe, bte

unb im ©Wlimmett. ©o gelingt eS iffm, baS SJÏenfWenfeelen unb DBenfWenleBen ïoften, unb

alte, hehre ©eBot toon bet SieBe gegenüber an betten ^unberttaufenbe aWnoS unb geful)t-

benen, bie unS ÜBIeS tun unb unS in tieffter loS borüBetgehen. ?Xud) bte lungfte Seit fmbet

©eele bettounben, in benBBat einfaWfte, aBet ihren BiebetfWIag in btefet ^unft: bte Srouen»

getabe batum toirfungSbodfte gotm gu Bleiben, hafte motalifWe Setruttung, bte ftd)^ getotffex

©o toetben in bet golgegeit mehr unb mehr ©renggeBiete infolge bet muhelofen '©Wmugg»

bie Bauern» unb ©ötfletfeelen bie BlinBenben lexgetoinne toahtenb beS togeS BemaWttgte,

©ftiegel, in benen fiW bie SeBenSBonfliBte, bie Bommt m „Biebergattg^ bra^tfW^gutn Juêbtuti

unfet ®afein erheben unb bergiften, mit ein» 2Id baS Betoetft, tote ntd)t Bloh

bringliWer Klarheit aBgeiWnen. ®a Begegnet beS ^ünftlerS, fonbern baS eBenfo fWarffbahenbe

unS baS atme berfäutfte BfäbWen, baS gum beS BatetlanbSfreunbeS im SeBen unfeteS Bol»

©ftielBall eiiteS getoiffenlofen ©emeinbeegoiSmuS BeS llnifdiau htelt. eo ift eS aud) BegtetfltW,
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richtigkeit, die auch dem Künstler ihre Gebote wird (Dödelis hohe Zeit und Heimschaffung) ; die

diktierte und ihn in einer Welt wirken hieß, die alte Bäuerin, die nach rastloser Lebensarbeit

er von Grund auf erfaßte und in ihren feinsten vergeblich Feierabend machen will (Besinnung);

Reizen und Schattierungen kannte. Dabei die herzlosen Meistersleute, die den abgerackerten

wurde ihm schon bald bewußt, wie urgewaltig Hausgenossen den ruhigen Lebensabend nnßgon-

und urtief die Kultur des Bauerntums ist, und nen und darob ihr eigen Kind in den Tod treu

welchen seelischen Reichtum die anscheinend so ben (Ausgedient); der Gemeindepräsident, der

einfache und harte Bauernnatur in sich ver- zum Brandstifter wird, um sein Dorf emer

schließt. Diese Erkenntnis spiegelt sich auch in Verschönerung teilhaftig werden zu lassen (Der

der erwähnten Betrachtung wieder: „Ich meine Richter). Alles sind an und für sich ergreifende

also, es lasse sich sehr Wohl verstehen, daß auch Schicksale, in einfachen Alltagsmenschen verkor-

Dichter, die nicht aus der Not eine Tugend zu pert; doch find sie für den, der sie M deuten

machen brauchen, sich bei ihrem Schaffen in ein weiß, allgemein, typisch und von Ewigkeits-

ländliches Milieu versetzen. Indessen soll kei- wert erfüllt. Die gewaltigen Lebensmachte, vor

neswegs behauptet werden, daß in einem denen es kein Entrinnen gibt, die unerbittlichen

Bauern- oder Kleinftädtermilieu alle Probleme sittengesetze mit ihrer verhängnisvollen Ver-

die eine Zeit bewegen, erschöpfend dargestellt quickung von Schuld und Sühne: sie reden durch

werden können. Im Rein-Menschlichen jedoch diese schlichten Menschenkinder, mit denen wir

dürfte kaum ein Ton der Skala fehlen. Und uns wesensverwandt fühlen, eine doppelt war-

das ist das Entscheidende...." nende und mahnende Sprache.

Wer Boßharts Werk daraufhin durchgeht, Aber Boßhart ist es nicht ausschließlich

wird innewerden, daß der Dichter mit seiner Er- darum zu tun, nur nach solcher Richtung

kenntnis Recht hatte. Denn welche Fülle von rein menschlich — zu wirken. Er wußte woht,

Gestalten und Schicksalen tritt uns da entgegen, daß gerade s o eine gewiß gut gemeinte Heimat-

die doch fast alle einem bestimmten, Verhältnis- kunst sich verhältnismäßig rasch erschöpft, er-

mäßig engen Lebenskreis entnommen sind. Und schöpfen muß. Er versuchte daher, und zwar

es ist wohl kein Zufall, daß das erste Werk, mit vollem Erfolg, zeitgemäße Erscheinungen

das den Dichter in einem weitern Leserkreis und Probleme in diesen Rahmen zu verflech en.

Fuß fassen ließ, jene beiden Novellen waren, Und da ist es vor allem die große Tragödie des

die so ergreifend in das harte Bauerndasein nach und nach mitleidslos von semer scholl« ge-

hineinzünden und aus feinen Kleinlichkeiten drängten Bauerntums, die er blutenden Her-

und Nöten zwei Frauengestalten von fast über- zens miterlebt, und in die er uns erschütternde

menschlicher Seelengröße heraustreten lassen: Einblicke tun läßt. Das belegt etwa me .w-

„Die alte Salome" und „Durch Schmerzen belle „Heimat", in der angestammter Bauern-

empor". Aus ihnen erhellt auch, was den besitz im Stausee eines neuen Elektrizitatswer-

Dichter zu diesen Menschen und Verhältnissen kes ersäuft wird, oder die Erzählung „Mtwm-

hinzog: die kargen, ihm wohlvertrauten Lebens- kel", die den zähen, aber vergeblichen Kampf

bedingungen, welche die Menschen verschlossen des alteingesessenen Hofbesitzers Hans Wmkler

machen; das enge Verbundensein mit der keine gegen die gierig ausgestreckten Fange Mauer
Maske und Verstellung kennenden Natur, das Bodenspekulanten zum Gegens and hat.

sie ehrlich und unmittelbar erhält im Guten sind Alltagstrauerspiele aus unserm Laà, die

und im Schlimmen. So gelingt es ihm, das Menschenseelen und Menschenleben -kosten, und

alte, hehre Gebot von der Liebe gegenüber an denen Hunderttausende achtlos und gesuht-

denen, die uns Übles tun und uns in tiefster las vorübergehen. Auch die pungste Zeit findet

Seele verwunden, in denkbar einfachste, aber ihren Niederschlag m dieser Kunst: die grauen-

gerade darum wirkungsvollste Form zu kleiden, hafte moralische Zerrüttung, die sich gewisser

So werden in der Folgezeit mehr und mehr Grenzgebiete infolge der muhelosen schmugg-

die Bauern- und Dörflerseelen die blinkenden lergewinne wahrend des âges bemächtigte,

Spiegel, in denen sich die Lebenskonflikte, die kommt in „Niedergang drastisch zum à'^uck.
unser Dasein erheben und vergiften, mit ein- All das beweist, wie nicht bloß da.-., Auge

dringlicher Klarheit abzeichnen. Da begegnet des Künstlers, sondern das ebenso scharfspahende

uns
î

das arme verschupfte Mädchen, das zum des Vaterlandssreundes im Leben unseres Vol-

Spielball eines gewissenlosen Gemeindeegoismus kes Umschau hielt, so ist e» auch begreiflich,
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baß e§ ben Sidjter locïte, ftatt ber ©ingelBilbex
einmal ein gxoßeS, umfaffenbeê ©emälbe git
fdjaffen, fogufagen einen Ctuexfchnitt buret) un»
fer gangeS nationales SeBen gu legen. Bon bie»

fem .©efidjt&punït auê ift fein Boman „©in
Bufer in bex SMfte" gu toexten, in bem auf
©xunb foxgfältigftex Beobachtung (mie fie bem

in BexgeinfamBeit ©eBannten möglich max, ift
ein BetounbexnêmexteS ®afùtel füx ficE)) fcf)o=

nungSloS bie SBunben unb (Stäben unfexeê
BoIBStörßexS aufgebecCt toexben: bex immer ioei»

texe greife gießenbe BtatexiaüSmuS unb @goi§=

ntuS, bex Bxutale ©eminnfudit unb djaxaBtex»

lofeS ©txeBextum im ©efolge hat, eine mirïlidie
BoIBSgemeinfchaft bexunmöglicht unb fchließlidj
unfexe fioiitifcÉje, mixtfchaftlid)e unb ïultuxeïïe
XtnaBffângigïeit untergräbt. 3Ba§ Saufenbe
bon 'Befolgten SanbSleuten füllten unb ahnten,
Boßßart f a ïj eê unb fh>xad) eê mutig auS; ba§

Bud) touxbe bexbientexmaßen al§ nationale Sat
gefenngeidmet unb ®eüex§ Btaxtin ©alanber an
bie ©eite gefteïït. Sftorîfte feine ©bradfe man»
djen ©fixen nidjt genehm fein: e§ max bem fe=

ften SBitlen beffen entfpxungen, bex Sanb unb

BoIB auS tiefftex ©eele lieBte unb gexabe be§=

toegen mißliebige SBatjxtfeiten nicht berfchmei»

gen buxfte. Stuch anbexeS — Stufgetämungen
unb ein nicht meßr gux Boüenbung gelangter
Boman, in bem bie fcfjtoeigerifcfie fgugenbüetoe»

gung in bex ®xiegSgeit baxgefteüt loexben

füllte — tun beutlidj genug bar, mie feßr bem

Sid)tex bie Heimat ©egenftanb exnfter ©oxge
loax.

SBenn e i n e x nach ©ottfxieb Detter, bex»

ftanb e§ fo Boßßaxt, bie tpeimat feinex ®unft
unb umgeBeBixt feine ®unft bex ^eimat bienftBax
gu machen. fgn biefex fruchtbarem SBechfelbegie»

hung liegt nid)t guleßt feine ©röße unb ©igen»
axt fiefdfloffen, gugleid) aber auch bie ©chmexe
beS BexlufteS, bex unS au§ feinem Heimgang
extoucßS. ©in aBgefagtex-geinb aïïeS 'Bfafiexten
unb Blutlofen SitexatentumS, tDar ex felbft bie

fdfönfte BerBörßerung feinex Stuffaffung, baß
bex Sidjter ein leBenbigeS ©lieb feinex
BoHSgemeinfdfaft fein, a u § ißr unb toiebexum

füx fie fcßaffen muffe. Safüx fei ißm mit
Söeßmut gebanBt, unb baxin möge ex loüxbige
Budifolger finben $riß hungifer.

©as gefunößeifföröewöe Dbff.
Sa§ DBfteffen ift ein boxgüglidjeS BMttel

gux ©xlgaltung bex gatme. >©§ ift längft Be=

Bannt, baß Seute, bie regelmäßig OBft unb ©e=

müfe genießen, in bex Begel prächtige, glän»
genb toeiße gähne IgaBen unb feiten an Qaßn»
fcßmexgen leiben. ©o Berichten auSnaßmSloS
faßt alte Baturfoxfcfiex, baß gexabe bie £0îerif(f)en

füblidfex Sänbex bie fdi'önften ©eBiffe auftoei»
fen, unb baß QaßnexfxanBungen, mie g. B.
Qaßnftein, fÇaule, Bxitdfigïeit unb bexgleitïjen
Bei biefen Böl'fexn gux gxößten (Seltenheit ge=

ßöxen. Xlnb baS ift öexftänblich, benn gexabe

bie füblictiften SJienf^enxaffen finb noxloiegenb
DBft» unb ©emüfeeffex.

Sn ben g^üd)ten ßat bie Batux eine fUîenge

fxifdfex, fcfjmellenbex SeBenêïxaft untex bex ©in»

mix'fung bex ©onne aufgefßeitfiext, unb biefe

ïommt ben DBfteffexn gugute. Beim ®auen
be§ 0Bfte§ Bommen biefe fotoie bie bon ißm
angefßaltene gxucßtfäuxe mit allen, aud)' ben

ßintexften gaßnen in Bexüßxung. SBäßxenb
bie fleif^igen Seile beS SIßfelS obex bex Bixne
baS Stmt beS „©cfieuexnS" üBexneßmen unb
bie» in äußexft milbex unb hoch gximblidfex
SBeife Befoxgen, bringt bie $budftfäuxe in bie

feinften Süden unb Qmiftfienxäume unb gex»

ftöxt ßiex atfe gäuIniSetregex, bie in ben meiften

fällen StnftecBungSßilgen millBommenen SBucffe»

xungSBoben aBgeBen. Sie gbucfitfäuxe löft
aBex aud) fene gxiefelaxtigen SIBfonbexungen,
bie ficf) häufig am Stanbe be§ QaßnfleifdieS
boxfiuben, bie Bilbung be§ Qahiifteirtê bexuxfa»
cßen unb babuxd) gu fdimexgßaften ©xBxanBun»

gen Bexanlaffung geben. SaBei ift noct) Befon»
bex§ ßexboxgußeBen, baß bie DBftfciuxe füx ben

©dimelg bex gcißne unfhäblih ift, baß aber bie

in ben gräcliten enthaltenen StäB)xfaIge füx ben

StufBau bex 8®)ne Bon größtex Bebeutung finb.
SSex fih öon ber SBaB)xB)eit beffen üBexgeu»

gen mill, bex mache folgenben Bexfitd): ex ge=

nieße box bem ©^tafengeßen einen obex gmei

tßfel unb Beamte bann früh fäne SDtunbßößle,

©dion bex fxifcße ©efcßmad mixb ißn Beleßten,
baß bex ©enuß bex Stßfel anxegenb mixBt, benn
bon bem fogen. „ßabßigen" ©efhmacB am
Btoxgen unb bem babon auSftxömenben üblen
©exud) mirb menig obex gax nicßtS gu fßiixen
fein. Sa§ foCCten namentlih alle Btüttex Be=

ßexgigen unb bafür foxgen, baß bie Einher box
bem ©djlafengeBjen regelmäßig ißxen SCßfel ex=

ßalten. ©te toexben bamit nicht Bloß manche
,éranBB)eit bon ißxen SieBIingen fernhalten, fon»
bexn biefen auch gefunbe fhöne 3äßne fichexn.
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daß es den Dichter lockte, statt der Einzelbilder
einmal ein großes, umfassendes Gemälde zu
schaffen, sozusagen einen Querschnitt durch un-
ser ganzes nationales Leben zu legen. Von die-

sem Gesichtspunkt aus ist sein Roman „Ein
Rufer in der Wüste" zu werten, in dem auf
Grund sorgfältigster Beobachtung (wie sie dem

in Bergeinsamkeit Gebannten möglich war, ist
ein bewundernswertes Kapitel für sich) fcho-

nungslos die Wunden und Schäden unseres
Volkskörpers ausgedeckt werden: der immer wei-
tere Kreise ziehende Materialismus und Egois-
mus, der brutale Gewinnsucht und charakter-
loses Strebertum im Gefolge hat, eine wirkliche
Volksgemeinschaft verunmöglicht und schließlich

unsere politische, wirtschaftliche und kulturelle
Unabhängigkeit untergräbt. Was Tausende
von besorgten Landsleuten fühlten und ahnten,
Boßhart s a h es und sprach es mutig aus; das
Buch wurde verdientermaßen als nationale Tat
gekennzeichnet und Kellers Martin Salander an
die Seite gestellt. Mochte seine Sprache man-
chen Ohren nicht genehm sein: es war dem fe-
sten Willen dessen entsprungen, der Land und

Volk aus tiefster Seele liebte und gerade des-

wegen mißliebige Wahrheiten nicht verschwei-

gen durfte. Auch anderes — Auszeichnungen
und ein nicht mehr zur Vollendung gelangter
Roman, in dem die schweizerische Jugendbewe-
gung in der Kriegszeit dargestellt werden
sollte — tun deutlich genug dar, wie sehr dem

Dichter die Heimat Gegenstand ernster Sorge
war.

Wenn einer nach Gottfried Keller, ver-
stand es so Boßhart, die Heimat seiner Kunst
und umgekehrt seine Kunst der Heimat dienstbar
zu machen. In dieser fruchtbaren!, Wechselbezie-

hung liegt nicht zuletzt seine Größe und Eigen-
art beschlossen, zugleich aber auch die Schwere
des Verlustes, der uns aus seinem Heimgang
erwuchs. Ein abgesagter Feind alles blasierten
und blutlosen Literatentums, war er selbst die

schönste Verkörperung seiner Auffassung, daß
der Dichter ein lebendiges Glied seiner
Volksgemeinschaft sein, aus ihr und wiederum

für sie schaffen müsse. Dafür sei ihm mit
Wehmut gedankt, und darin möge er würdige
Nachfolger finden! Fritz Hunziker.

Das gesundheitfördernde Obst.
Das Obstessen ist ein vorzügliches Mittel

zur Erhaltung der Zähne. Es ist längst be-

konnt, daß Leute, die regelmäßig Obst und Ge-

müse genießen, in der Regel prächtige, glän-
zend Weiße Zähne haben und selten an Zahn-
schmerzen leiden. So berichten ausnahmslos
fast alle Naturforscher, daß gerade die Menschen
südlicher Länder die schönsten Gebisse aufwei-
sen, und daß Zahnerkrankungen, wie z. B.
Zahnstein, Fäule, Brüchigkeit und dergleichen
bei diesen Völkern zur größten Seltenheit ge-

hören. Und das ist verständlich, denn gerade
die südlichsten Menschenrassen sind vorwiegend
Obst- und Gemüseesser.

In den Früchten hat die Natur eine Menge
frischer, schwellender Lebenskraft unter der Ein-
Wirkung der Sonne aufgespeichert, und diese

kommt den Obstessern zugute. Beim Kauen
des Obstes kommen diese sowie die von ihm
angespaltene Fruchtsäure mit allen, auch den

hintersten Zahnen in Berührung. Während
die fleischigen Teile des Apfels oder der Birne
das Amt des „Scheuerns" übernehmen und
dies in äußerst milder und doch gründlicher
Weise besorgen, dringt die Fruchtsäure in die

feinsten Lücken und Zwischenräume und zer-
stört hier alle Fäulniserreger, die in den meisten

Fällen Ansteckungspilzen willkommenen Wuche-

rungsboden abgeben. Die Fruchtsäure löst
aber auch jene grieselartigen Absonderungen,
die sich häufig am Rande des Zahnfleisches
vorfinden, die Bildung des Zahnsteins verursa-
chen und dadurch zu schmerzhaften Erkrankun-
gen Veranlafsung geben. Dabei ist noch beson-
ders hervorzuheben, daß die Obstsäure für den

Schmelz der Zähne unschädlich ist, daß aber die

in den Früchten enthaltenen Nährsalze für den

Aufbau der Zähne von größter Bedeutung sind.
Wer sich von der Wahrheit dessen überzeu-

gen will, der mache folgenden Versuch: er ge-

nieße vor dem Schlafengehen einen oder zwei
Äpfel und beachte dann früh seine Mundhöhle.
Schon der frische Geschmack wird ihn belehren,
daß der Genuß der Äpfel anregend wirkt, denn

von dem sogen, „pappigen" Geschmack am
Morgen und dem davon ausströmenden üblen
Geruch wird wenig oder gar nichts zu spüren
sein. Das sollten namentlich alle Mütter be-

herzigen und dafür sorgen, daß die Kinder vor
dem Schlafengehen regelmäßig ihren Apfel er-

halten. Sie werden damit nicht bloß manche

Krankheit van ihren Lieblingen fernhalten, son-
dern diesen auch gesunde schöne Zähne sicher».
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